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Ein Fuhrmann tat am Bier sich laben

im kühlen Wirtshaus er ausruht,
lässt draußen Ross und Wagen warten

in Straßenstaub und Sonnenglut.

Die braven Pferde steh`n vergessen

zwei Stunden schon wer hat Erbarmen,
an ihrem Blut schwelgt indessen

sich voller Gier ein Bremsenschwarm.

Es hilft kein Wiehern, Schütteln, Schlagen

mit Huf mit Schweif mit Mähnenhaar,
gelingt vom Leibe sie zu jagen
so sitzt am Kopf die wilde Schar.

Der Fuhrmann hört kein Hufescharren

hört nicht das Klirren des Geschirrs,
und seine treuen Pferde harren

der Bremsen wildes Kampfgesirr.

So ist beim Menschen kein Erbarmen

dem Tier zu helfen in der Not,
so helfen selbst sich nun die Armen

so gut sie können in der Not.

Das eine beugt mit mildem Blicke

den Kopf herum zum Nebenpferd,
und stöbert ihm von Hals und Rücken

mit weichem Maul was plagt und stört.

Und seinem treuen Kameraden

gibt er getreu den Dienst zurück,
sie traben ja auf gleichen Pfaden

seit langer Zeit durch dünn und dick.

Das Schnaufen nach der Last Befreiung

von solchen Daseins Tyrannei,
das Sehnen nach der Welterneuerung

das Leid, das Schmerz doch bald vorbei.

Indes für Heute, hoch die Köpfe

der Fuhrmann kommt mit Peitschenknall.
Glückauf für euch ihr brav` Geschöpfe

auf süße Rast schon bald im Stall.
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